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No. 37. 1838.
Merſeburgiſeche Blätter.

Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.

Zwoölfter Jahrgang. Mittwoch den 12. September.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehörde.

Um einen regelmäßigen und einfachen Geſchaftsgang für die durch die Dorfgerichte
vorzunehmende Beſeitigung von Polizeiwidrigkeiten einzuführen, habe ich die Einrichtung
getroffen, daß, wo dieſelben von den Gendarmen des Kreiſes bemerkt werden, dieſe zu
nächſt die Ortsrichter zur Abhuülfe der Unordnung zu requiriren haben, und erſt, wenn
die Requiſition ohne Erfolg blieb, mir ſofort Anzeige machen muſſen. Auf die auf dieſe
Weiſe bei mir eingehenden Meldungen werde ich ſelbſt an die Ortsrichter verfugen und

ihnen die Abſtellung der Polizeiwidrigkeiten binnen kurzer Zeit bei Vermeidung von Ord-
nungsſtrafen aufgeben. Bleibt auch dies ohne Erfolg, ſo wird die Strafe ſofort vollſtreckt.
Jn Polizeiſachen der mittelbaren Ortſchaften ſind die Gendarmen angewieſen worden, den
betreffenden Polizeiverwaltungen zunachſt die Anzeige uüber erfolglos gebliebene Requiſi-
tionen zu machen. Die Wohllöblichen Dominien erſuche ich daher hierdurch, alsdann daſ-
ſelbe Verfahren, wie ich es oben angegeben habe, eintreten zu laſſen und dadurch die Orts-
richter zu ihrer Pflicht anzuhalten.

Jndem ich dies hierdurch bekannt mache, ſetze ich voraus, daß die mit Gewiſſenhaf-
tigkeit ihre Schuldigkeit thuenden Ortsrichter gern die Gelegenheit wahrnehmen werden,
den Polizeiwidrigkeiten abzuhelfen, welche ihrer Aufmerkſamkeit entgangen waren und auf
die ſie durch die Gendarmen aufmerkſam gemacht worden und daß diejenigen Dorf-
beamten, welche in Ausübung ihrer Pflichten ſich bisher ſäumig zeigten, ſich der Strafe
nicht ausſetzen werden welche ſie nach dem eingefuhrten Geſchaftsgang fur ihre Nachlaſ-
ſigkeit unnachſichtlich treffen muß.

Schließlich bemerke ich nur noch, daß die Dorfgerichte in Fallen, wo ſie Privatper-
ſonen zur Abſtellung von Polizeiwidrigkeiten anhalten muſſen, in Gemäßheit des 9. 81.
Th. II. Tit. 7. Allg. Landrechts Strafen welche Einen Thaler nicht erreichen, verhangen
können, inſofern dieſelben durch eine Polizeibeſtimmung verordnet ſind.

Merſeburg den 4. September 1838.
Der Königliche Landrath Graf von Keller.

Alle diejenigen Perſonen im hieſigen Kreiſe, welche geſonnen ſind, im künftigen Jahre
ein Gewerbe im Umherziehen zu betreiben, gleichviel, ob ſie daſſelbe im gegenwartigen
Jahre ſchon betrieben haben und im folgenden in derſelben Maaße nur fortſetzen, oder
daſſelbe erſt neu anfangen wollen werden hierdurch aufgefordert, ſich deshalb bis zum
30. d. M. entweder bei ihrer Ortsobrigkeit oder unmittelbar im hieſigen Königl. Land-
rathsamte zu melden und ihre diesfallſigen Geſuche anzubringen.
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Jch bemerke hierbei ausdrucklich, daß diejenigen Jndividuen, welche ſich Behufs der

Erlangung eines Gewerbeſcheines fur das kunftige Jahr zu einem neu anzufangenden Ge-
werbe hier unmittelbar melden wollen, nothwendig mit einer Beſcheinigung ihrer Orts-
obrigkeit verſehen ſeyn müſſen, aus welcher hervorgeht, daß der ſich Meldende in polizei-
licher Beziehung zu dem beabſichtigten Gewerbsbetriebe qualificirt ſey.

Alle Diejenigen, welche ihre Geſuche um Gewerbeſcheine fur das naächſte Jahr bis zu
dem obengeſetzten Tage nicht anbringen, haben es ſich ſelbſt beizumeſſen, wenn ihnen die

u. Gewerbeſcheine nicht zur gehörigen Zeit, und zwar mit Beginn des neuen Jahres,ſondern erſt ſpäter im Laufe deſſelben, ausgehandiget werden können, und ſie alſo bis dahin

ihr Gewerbe, wozu ſie nur der Gewerbeſchein berechtiget, zu betreiben, verhindert werden.
Den Magiſtraäten der IV. Gewerbeſteuer-Abtheilung, ſo wie den Ortsrichtern ſammt-

licher Landgemeinden des hieſigen Kreiſes, mache ich dagegen zur Pflicht, daß ſie alle bei
ihnen vorkommende derartige Anmeldungen puünktlich und ordnungsmäßig in eine beſon-
dere Nachweiſung eintragen und dieſe letztere bis zum 3. October d. J. ohnfehlbar an
mich einſenden. Jn dieſer Nachweiſung iſt nicht zu unterlaſſen, Vor und Zunamen des
Gewerbetreibenden, deſſen Alter, die Gegenſtäande des Handels und den Umfang des letz-
teren, ſo wie das vollſtändige Signakement des Gewerbeſcheinſuchenden anzugeben.

Merſeburg, den 10. September 1838.
Der Königliche Landrath Graf von Keller.

Den 2. October d. J. findet die Militair-Aushebung des hieſigen Kreiſes hierſelbſt
ſtatt, was hierdurch mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird, daß die
jenigen Militairpflichtigen, welche triftige Grunde zu ihrer Zuruckſtellung fur ſich haben,
die Reclamationen ſelbſt ſpateſtens bis zum 20. d. M. an mich einzureichen haben.

Merſeburg, den 9. September 1838.
Der Königliche Landrath Graf von Keller.

Das Gärtnermädchen.
Die Pfingſtfeiertage waren vorbei, die

Eduard Pflug, in dem Kreiſe einer liebens-
würdigen Familie, bei ſeinem alten Freunde
und Lehrer dem Prediger Lohmann zu B. höchſt
vergnüglich zugebracht, als ein Bote n ins
Vaterhaus ſchleunig zurück rief. Er kannte,
bei allen milden Geſinnungen ſeines Vaters,
des Accis-Jnſpectors Pflug zu H., doch auch
die Strenge in deſſen Forderungen, denen um
ſo mehr Folge zu leiſten war, da er denſelben
bei einer beſchwerlichen Arbeit auf kurze Zeit
unterſtutzen ſollte. Er ſchied alſo fruher wie
er ſich's gedacht und mit ſchwerem Herzen von
ſeinem alten Freunde, jedoch mit dem Verſpre-
chen, eines baldigen Wiederkommens. Seit
2 Jahren hatte Eduard die Academie Rinteln
mit guten Zeugniſſen verlaſſen, und längſt ſchon
ſein juriſtiſches Examen glücklich beſtanden
dennoch durfte er nicht der Hoffnung einer
baldigen Anſtellung leben, da ihm nicht, ſo wie
manchen Andern die Fürſprache hoher Gönner
zur Seite ſtand. Als Advocat zu practiciren,
war gegen ſeine Neigung, und anderwarts

ſein Gluck zu verſuchen, dazu war ſein Vater
zu bedenklich und zu patriotiſch. Lieber mö-
geſt du mein Fach ergreifen, deine juriſtiſchen
Kenntniſſe werden dir dabei auch nicht unnütz

ſeyn, eh' ich dies zugebe! war ſtets des Alten
Rede, und deshalb ſah er es gern, wenn ſich
der Sohn mit ſeinem Geſchafte vertraut machte.

War es ihm nun auch nicht nach Sinn, ganz
anders in die Zukunft zu ſchauen, wie er ſich
dieſelbe gedacht hatte; zwang ihm dieſe Be
trachtung, bei ſeinem ſonſt heitern Gemuth,
auch manchmal zum Ernſt, ſo fand er doch ſo
viel Zerſtreuung und Erholung ſowohlbei alten
als neuen Bekannten, daß er groößern Theils
ſeine ungewiſſe Ausſicht darüber vergaß.

Ausgeſtattet mit einem hübſchen Aeußern,
welches durch Manieren noch mehr
gewann und unterſtützt durch ein zuvorkom-
mendes Betragen, konnt es nicht fehlen, daß
er ſich ſowohl hierdurch, als durch muntern
Scherz faſt allgemein beliebt machte. Jnsbe-
ſondere bei dem ſchonen Geſchlecht, ſo daß
manches liebe Kind, wenn ſie in ſein freund
liches Zutrauen erweckendes Auge ſah, in ihrer
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Herzensangſt ſich ganz ernſtlich, wegen zu eng
gemachten Kleidchen oder Korſetchen, uber
den armen Schneider zu beklagen hatte. Jn-
des, ſo viel Gelegenheit ihm auch zu einem
Liebesverſtändniß geboten wurde, ſo blieb
ſich Eduard doch immer gleich. Er war de-
müthiger Sclave, wo man wunſchte, daß er
verwegen ſeyn möchte, und wo man ihn zum
Sclaven zu machen ſuchte, benahm er ſich auf
eine ſo ungezwungene Art, die ſogleich von
der ſich geſicherten Freiheit uöberzeugte. Allein
ſeine Ruhe wurde auf einmal geſtört und die
Liebe rachte ſich nun an den bis jetzt allen
Schönen gezeigten Kaltſinn.

Gegen Abend lagen in einer Entfernung
von 1 und 14 Stunden von der Stadt H. die
Dörfer Lahr und Roſenhayn. Der ſchöne
Garten in dem einen und der beſonders ange-
nehme Weg nach dem andern, machten beide
zum Lieblingsſpaziergang der Städter. Bei
ſeinem Beſuche in B. an den Pfingſtfeiertagen
ging nun Eduard mit ſeinem Freunde Loh-
mann und deſſen Familie, nach dieſen beiden
freundlich gelegenen Oertern, ſeit 8 Jahren
das erſtemal wieder. Durch die Erinnerung
an die in der Kindheit hier zugebraächten fro-
hen Stunden und an die erſten Eindrucke
der wirklich reizenden Anlagen in die beſte
Laune verſetzt, war Eduard faſt noch nie ſo
ſchaäkernd und muthwillig geweſen, ſo daß die
Geſellſchaft unter Scherz und Lachen in dem
Garten des Barons von Tramp ankam. Kaum
eingetreten, begegnet ihnen eine junge Dame
von höchſt anmuthiger Geſtalt, in einem
zwar einfachen, aber mit Geſchmack gewähltem
Anzuge, wodurch ſie ſich auf den erſten Blick
von der ſie begleitenden mehr aufgeputzten
Dienerin unterſchied. Die Begrüßung war
natuürlich, aber auch eine freundliche Anrede,
da Fräulein Eliſe ſie war die einzige
Tochter des Barons die Familie Lohmann
nicht blos kannte, auch zuweilen mit ihrem
Beſuche beglückte. Erkundigungen nach Fa-
milienverhaältniſſen und ein nochmals darge-
brachter Dank Lohmanns, fur die uberſchickte
ſo köſtlich blühende Lobelie, waren, der Gegen-
ſtand ihres Geſprachs, wobei die junge Baro-
neſſe, uber das ſo gern gegebene und ſo gut
aufgenommene kleine Geſchenk, ſehr lebhaft
und mit unnachahmlicher engelgleichen Kind-
lichkeit eine Freude außerte, die ihre Herzens-

gute bewies, und die Jedermann, der ſie hier
ſah, ungemein anſprechen mußte. Es war
alſo nicht zu verwundern, daß Eduard wie
bezaubert da ſtand, und ſo lange, nach dem
ſie ſich getrennt, der Liebens würdigen nachſah,
bis der Zuruf Lohmanns, wollen ſie uns denn
allein gehen laſſen! ihn zum Weitergehen be-
wog. Er war jetzt mehr ſtill als geſprachig,
was den Töchtern des Pfarrers, Jettchen und
Malchen, zu kleinen Neckereien mit allem Recht
Veranlaſſung gab. Doch er ließ ſich nicht
ſtören und blieb in ſeinen ſtillen Betrachtungen
der Ueberzeugung, von dem ſich gemachten
Bilde weiblicher Liebenswurdigkeit, hier das
Jdeal gefunden zu haben. So ein liebliches
Geſichtchen, ſo einen Wuchs, ſo ein braunge-
locktes Haar, und ſo ein ſchönes blaues Auge,
das ſo viel Sprache und ſchlummerndes Men-
ſchenglückverkundete, hatte er noch nie geſehen.
Weſſen das Herz voll iſt, geht der Mund über,
und ſo konnt er denn endlich nicht unterlaſſen,
ſich näher nach den Verhaltniſſen der Familie
des Barons von Tramp zu erkundigen, von
der er nun im Lohmannſchen Hauſe folgen
des erfuhr:

Der Baron wäre Kammerherr an einem
der erſten fürſtlichen Höfe Deutſchlands ge
weſen, weniger aus Neigung, als nach den
Wünſchen ſeiner Gemahlin, die gern fur und
mit der großen Welt leben wollte. Nach ihrem
Tode hätte er ſich zuruückgezogen und vor eini
gen Jahren das Gut in Lahr gekauft, wo er
mit ſeiner Tochter Eliſe, dem einzigen von ſei-
ner verſtorbenen Gattin ihm gebliebenen Kinde,
mehr der Stille als für einen ausgebreiteten
Umgang lebe. Dieſer Tochter habe er die
trefflichſte Erziehung geben laſſen ob aber
mit derſelben ihr nicht auch der Adelſtolz ein-
geimpft worden ſey, den der Vater in hohem
Grade beſitzen ſoll, wär' eine Frage. Man

er

ſprache wenigſtens viel von zuruckgewieſenen
Bewerbungen um die Hand Eliſens, weil die
Bewerber von nicht altem Adel und von kei-
nem hohen Range geweſen waären, will aber

dieſe Zuruckweiſungen mehr dem Vater als
der Tochter vorwerfen. Doch, meinte der alte
Lohmann, die Menſchen urtheilten gar oft
übereilt, er möchte das Urtheil über den Ba
ron nicht unterſchreiben wer wußte denn, was
für erhebliche Grunde und der erheblichſte
waäre doch wohl das Gluck ſeiner Tochter
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ihn beſtimmt haben, in die Bewerbungen nicht
einzugehen. Mir iſt er nicht anders als ein
aufgeklarter Mann von feiner und höchſt edler
Bildung bekannt, der daher ſeinen Werth
wohlfuühlt, indeß ſtolzer ſcheinen als ſeyn mag
und war' er es, ſo ſtellt ſeine Neigung zum
Wohlthun jene kleine Schwäche ganz gewiß
im Hintergrund.

Dies Alles erfuhr Eduard während der in
B. zugebrachten Pfingſttage, und gern hatt'
er noch mehr erfahren, auch wohl einen noch-
maligen Beſuch des Gartens in Lahr gemacht,
wenn der Zuruückruf ſeines Vaters nicht gewe-
ſen waäre. Doch deſſen Unterſtutzung dauerte

nicht gar lange, ſchon nach 14 Tagen wurde
ihm wieder vollige Freiheit gegeben, die er
auch ſogleich benutzte, um ſein in B. gegebe-
nes Verſprechen zu loöſen. Dort, wie immer
mit Freundlichkeit empfangen war der erſte
Gegenſtand ihres Geſpraächs, die Feſttags-
promenade, wobei wie naturlich, von der
Nneckenden Amalie, auch auf die intereſſante
Bekanntſchaft angeſpielt wurde, die Eduard
voch wohl mit Flugeln der Liebe eilend, nicht
anſtehen würde zu erneuern. Henriette fügte
faſt etwas ſpoöttiſch hinzu: ohne Zweifel wer-
den ſie Erhörung finden, da Fräulein Eliſe,
wie wir kürzlich ihr einen Beſuch machten,
ſich angelegentlich nach Jhnen und Jhrer Fa-
milie erkundigte. Eduard, in ſolchen Fallen
nie um eine Antwort verlegen, erwiederte in
eben ſo ſcherzendem Tone: nun wenn ich von
2 Grazien, von Jhnen meine ſchönen Damen,
begleitet werde, wird mir die 3., wenn ich ihr
meine Huldigungen darbringe, ihre Freund-
lichkeit hoffentlich nicht verſagen. Sehr ſchmei-
chelhaft Herr Pflug, erwiederte hierauf Ama-
lie; ich dachte aber doch, Sie faßten ſich in

Geduld dann werden Sie den Gegenſtand
ZJhrer Sehnſucht, und dies ſchon nach der Zu

ſagein einigen Stunden, hier erblicken. Doch
dieſe Stunden vergingen, der Abend nahete,

Eliſe erſchien nicht; vielmehr ließ ſie ſich des
andern Tages durch angekommenen Beſuch
entſchuldigen. Jn Unmuth hierüber nahm
Eduard ſeine Flinte auf die Schulter, um in
dem nahen Walde wilde Tauben zu ſchießen.
Er verlief ſich dabei aber ſo tief in den Wald
hinein, daß er endlich gar nicht mehr wußte,
wo er war, und einen daher kommenden Mann
nach dem Wege fragen mußte. Von ihm un-

terrichtet, wollte Eduard ſeine Retour nach
B. wieder antreten, doch da. er im Geſprach
mit demſelben erfuhr, er komme von V. und
würde als Bote mit einem Brief an Fräulein
Eliſen geſchickt, ſo pflog ein Gedanke ihm
durch den Kopf, der wohl werth war, nähere
Erkundigung uber dieſe Sendung einzuziehen.

Fortſetzung folgt.)

Das Kun n ſt ſt ü ck.
Jemand hatte in einem Gaſthofe bei der

Wirthstafel mehrere Gaſte durch Taſchenſpie-
lerkuünſte längere Zeit unterhalten. Unter den
Zuſchauern befand ſich ein Toölpel, der vor
lauter Verwunderung ſich gar nicht zu faſſen
wußte, auf dieſen war es nun gemunzt. Die
Verabredung war mit einem gleichguültig ſchei
nenden Herrn getroffen, der auf einem Stuhle
zu ſchlafen ſchien. Zum Tolpel ſich wendend,
ſagte der Kunſtler: Nun zeige ich Jhnen mein
letztes und ſchönſtes Stuck! Sehen Sie den
Herrn der ſchlaft, dem werde ich eine Ohr
feige geben, die er gar nicht fuühlen wird, und
Sie werden dabei die heftigſten Schmerzen
empfinden. Ah, da bedank' ich mich, ſagte
der Toölpel, da geben Sie lieber mir die Ohr
feige und laſſen Sie ihn die Schmerzen empfin
den, und in dem Augenblicke hatte er ſie ſchon.
Der ſchlafend Scheinende ſprang auf, rieb
ſich die Backen und zeigte alle Geberden des
Schmerzes. Der Tolpel ſchien hieruber ſehr
verwundert, rieb ſich auch den Backen und
ſagte: „Dieſe Kunſt iſt ſehr ſchöön,
aber doch nicht ganz gerathen, denn
ich habe die Ohrfeige doch auch ge-
fühlt.“

Mahnbrief eines Berliner
Schneiders.

Hochgeöhrter Herr! Erlauben Sie mich,
warum bezahlen Sie mich nicht? Bin ich der
Mann der drei Leibröcke machen kann, ohne
eenen Jroſchen dafür zu ſehen wenn ſie meine
Umſtände kennten, wie ich mir jramen muß um
die Kinder un um die uübrige Arbeet, ſo würde
in Jhrem Herzen ein Buſen zu ſchlagen haben,
der fur Barmherzigkeit Sinn hatte un ubri-
gens will ich Sie man zu verſtehen geben, daß
ein Gott im Himmel lebt, der det Boſe beſtraft
un det Gute belohnt; denn es ſteht ſchon in
de Bibel: man ſoll ſeinen Feinden Gutes thun.
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Jch habe ſieben Kinder, mein Herr, und Drei
davon ſind dot, aber det ſchadt niſcht die
Viere wollen ooch leben un im Uebrigen iß ein
Schneider voch ein Menſch und vielleicht Meer
Menſch, als irgend en Andrer. Vorgeſtern
habe ich meinen Burſchen zu Sie geſchickt, da
ließen Sie mich ſagen, daß Sie nicht zu Hauſe
ſeyn; geſtern hat der Bengel widder hinge-
mußt, da ſagten Sie, Sie hatten niſcht; un
dabei beſtellen Se noch een Compliment; und
wie ich endlich heute hinſchicke, ſo ſchmeißen
Sie den Jungen die Treppe runter. Mit
Achtung ergebenſter Stephau.

Aufbewahrung von Nuſſen.
Man kann Nüuſſe ein Jahr lang und dar-

über aufbewahren, ſo daß ſie einen ſo guten
Geſchmack behalten, als zur Zeit, wo man ſie
pflückte, wenn mann ſie in irdene Kruge packt,
etwa einen Zoll dick mit gewöhnlichem Salze
beſtreut und ſie in dem Keller aufbewahrt.

Bei dem Gebrauche chemiſcher Zundhöl-
zer, die durch Vitriol auf Asbeſt entzundet
werden, findet man, daß ſie ſich nach einiger
Zeit weniger entzuünden, thut man auch neuen
Vitriol hinzu; es hilft nur wenig. Wenn
man aber den Asbeſt aus dem Glaſe nimmt
und ihn durchgluühen läßt, ſo iſt es eben ſo
gut als wenn man neuen Asbeſt nahme. Auf
dieſe Weiſe kann Jeder ſein chemiſches Feuer-
zeug ſelbſt wieder in guten Stand ſetzen.

Man hat berechnet, daß von den Koſten,
welche die Krönungsfeierlichkeiten in England
verurſachen, zehntauſend arme Familien
ſechs Jahre lang leben könnten.

Wie ſaure Weine und Aepfel im Liegen
durch die Zeit milder werden eben ſo wird
auch der Menſch mit den Jahren mildſamer.

Jungfrau, Jungfer, Mamſell,
Fräulein.

In alter, bied'rer, deutſcher Zeit,
Als im Palaſt, wie in der Hutte,
Noch herrſchte ſtrenge Zucht und Sitte,
Hieß Jungfrau jede deutſche Maid.
Der Mutter eifrigſtes Bemuhen
War, zucht'ge Töchter zu erziehen,
Denn nah' am Herzen lag es ihnen,
Den Namen Jungfrau zu verdienen,

Die machtig ſchreitende Kultur,
Die erſte aller Modedamen,
Beſchnitt zuerſt den Ehrennamen,
Und macht aus Jungfrau Jungfer nur;
Der Name fand kein Anerkennen,
Man ſchamte ſich, ſich ſo zu nennen,
Nur Madchen aus dem Dienerſtand,
Die wurden hochſtens ſo genannt.

Drauf ruckten die Franzoſen ein,
Die brachten mit ſich neue Moden
Auf Vaterlandiſch deutſchem Boden
Da ſollte Alles frankiſch ſeyn.
Der Mutterſprache ſuße Klange
Verdrangte fremdes Wortgeprange,
Nicht Jungfer hieß es mehr, die Stell'
Vertrat das frankiſche Mamſell.

Ein jedes Ding hat ſeine Zeit,
Hat ſeine eigene Epoche,
So ward aus der Franzoſen Joche,
Das theure Vaterland befreit.
Gleich viele Moden auch verſchwandeh,
Die einſt mit ihnen Eingang fanden

Das Wort Mamſell kam außer Kraft,
Und ward allmahlig abgeſchafft.

Die Madchen waren bei der Hand
Sogleich mit einem neuen Namen;
Es nannten Fraäulein ſich die Damen,
Und werden heut' noch ſo genannt
Jn jedem Flecken, jedem Orte.
Drum, Freunde, merkt auf meine Worte,
Wem Damengruß noch etwas werth,
Daß Jede gern ſich Fraäulein hort.

Sh a ra d e.
Ganz bin ich gelb, halb bin h grun;

i komm' ich, wenn die Primeln bluh'n.
alb komm' ich, wenn die Schwalben flieh'n!

Mein zweites iſt des erſten Raub,
Mein Ganzes eine Art von Laub.

Auflöſung des Rathſels im vorigen Stuck:
Eger, Neger, Regen.

Sonntag, den 16. September, predigen in der

Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Hilde-
brand Nachm. Hr. Diac. Langer.

Stadtkirche; Vorm. Hr. Diacouus Schellbach;
Nachm. Hr. Senior Heydenreich.

Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)

Dom. Geboren: dem Oeconom der hieſigen Re
ſourcen Geſellſchaft Reinhardt ein Sohn dem Unter
officier Wolfram eine Tochter.

Stadt. Geboren: dem Fabrikarbeiter Lehnert
ekne Tochter einer ledigen Perſon eine Tochter Ge
trauet: der Digconus Trebſt zu Lauchg mit Jgfr. P.
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W. Lindenlaub von hier. Geſtorben: der jüngſte Schmidt Frau Eve Chriſtiane Lorenz, 53 Jahr alt ein
Sohn des Weißbäckermeiſters Lange, im 1. Jahre; die Kind des B. u. Ew. Teichmann; Friedrich Kirchner,
hinterl. jungſte Tochter d s Poſtillon Zeißing, im 2. Rühlemanns Stiefſohn, 7 Jahr alt die Ehefrau des B.
Jahre die jungſte Tochter des Schuhmachermſtr. Carl u. Ew. Sturm, 37 Jahr alt Joh. Friedrich Teichmann,
Biebach, im 1. Jahre der zweite Sohn des dritten Kna- 25 Jahr alt der Wundarzt Johann Friedrich Hochheim,
benlehrers an hieſiger Burgerſchule, Dresde, im 10. Jahre; 80 Jahr alt Chriſtoph Weidlich, Sattelhofs u. Frei-
die jüngſte Tochter des Muhlknappen und Zeugarbeiters gutsbeſitzer, 87 Jahr alt; die Ehefran des Hutmanns
Winter, im 1. Jahre. Joh. Friedrich Beßler, 37 Jahr alt ein Kind des B.Neumarkt. Geboren:z dem Lehrer Kloß ein u. Ew. und Kauf und Handelsherrn Schumacher.
Sohn dem Werkfuhrer in der hieſigen BandelowSchrei
berſchen Fabrik, Blobel eine Tochter einer ledigen Per- gir r r ren v en Wehen v Se hn nAltenburg. Vacat. w. 3 nne eine S S 73 a e rdi Sult ellen Stoye eine Tochter dem Sattlermſtr. LeberechtKirchennachrichten von Schaafſtädt: Juli „Wenzel ein Sohn dem Schneidermſtr. Stove ein Sohn

und Auguſt. der hinterl. Poſtillons Wittwe Zullich eine Tochter
Geboren: dem B. u. Ew. Mechhals ein Sohn dem Ew. Marſchalky ein Sohn dem Chauſſeewärter

dem Handarb. Weber ein Sohn dem Getraidemäkler Thieme ein Sohn; dem Ew. Köppe ein Sohn dem
Lather ein Sohn dem Bäckermſtr. Judecke eine Toch Kauf und Schiedsmann Jeßznitzer eine Tochter; dem
ter dem Glaſermſtr. Lehmann ein Sohn (todtgeb.); dem Schuhmachermſtr. Pönitzſch eine Tochter dem Schnei

Dietrich ein Sohn dem B. u. Ew. Poße ein dergeſellen Thalheim ein Sohn einer ledigen Perſon
ohn dem B. u. Ew. Hofmann eine Tochter; dem eine Tochter. Getrauet: der Branntweinbrenner

Stellmachermſtr. Hellwig eine Tochter. Getrauet: Bach mit Jgfr. J. C. Trillhaſe von Papitz der Schuh
Mſtr. Simon Heinrich, Zeug u. Leinwebermeiſter in machermſtr. Mühlpfordt mit J. R. Ulrig von hier der
Obereichſtädt und Jgfr. Allwine Caroline Heyne von hier; e der net Benzel mit M. F. R. Braune von
Johann Adam Schneider, Ew. u. Zimmergell und Jgfr. Halle; der Jnſtrumentmachergehülfe Heſſe von Halle mit
Mar. Eliſ. Weber aus Niederwünſch Mſtr. Joh. Chri- E. A. Reichard von Leipzig. Geſtorben: ein Sohn
ſtian Carl Frauenheim, B. u. Ew. u. Obermeiſter der des Ew. Meyer, im 4. Monate die Ehefrau des Ku
Schloſſer Jnnung zu Merſeburg und Jgfr. Johanne ſters Deutſchbein, im 30. Jahre; ein Sohn des Oel-
Ehriſtiane Charlotte Finke von hier der Maurergeſell ſchlägers Klauß, im 7. Monate ein Sohn des Tiſchler
Friedrich Lehmann von hier und Jgfr. Marie Sophie meiſters- Rothe, 7 Wochen alt eine Tochter des Fiſchers
Bock von hier. Geſtorben: eine Tochter des B. Ritter, 6 Wochen alt; eine unehel. Tochter, im 10. Mo
u. Ew., Sturm, 4 Jahr alt ein Kind des Handarb. nate; ein unehel. Sohn, 2 Monate alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.
hlr. ſgr. pf. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſſgr. pf.

Roggen 1 22 6] bis 2 Hafer 25 bis 1
Bekanntmachungen.

(748) Wieſen- Verkauf. Die beim Dorfe Göhlitzſch an der Saale belegene Kö-
nigliche Amtswieſe, welche nach der Vermeſſung 15 Morgen 75 QRuthen halt, ſoll oöffent-
lich meiſtbietend verkauft werden.

Hierzu iſt ein anderweiter Termin
Mittwochs, den 26. September d. J., Vormittags 40 Uhr,

feſtgeſetzt, in welchem die diesfällige Karte, das Vermeſſungsregiſter, die Beſchreibung der
Wieſendienſte, der Veräußerungsplan und die Veraäußerungsbedingungen, welche auch ſchon
vorher c in den Dienſtſtunden hier eingeſehen werden können, zur Bekanntmachung
kommen ſollen.

Merſeburg, den 8. September 1838.
Königl. Preuß. Rent-Amt.

--5929c

(743) Mobilien- Auction. Sonnabend, den 15. September d. J., Vormittags
von 9 12 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr an, ſollen in den ehemaligen Dietrichſchen
jetzt Herrn Lieutenant Kieſelbach gehörigen, auf hieſigem Entenplane belegenen Hauſe und
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zwar auf dem Seitengebaäude eine Treppe hoch, mehrere Mobilien an Tiſchen, Stuühlen,
Sophas, Schreibebüreau, Glas- und andern Schranken, Spiegeln, Bettſtellen, mehrern
mit Eiſen beſchlagenen Kiſten, ein ſtarkes Seil, mehrern Faſſern zu Fluſſigkeiten, und an-
deres Hausgerathe, gegen gleich baare Zahlung, meiſtbietend verſteigert werden.

Merſeburg, den 8. September 1838. verwittw. Dietrich.
(742) Mobilien- Auction. Ortsveranderungs halber laſſe ich

Montag, den 24. September d. J.und folgenden Tages, Vormittags von 9 12 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr an, in
meiner Wohnung, Vorſtadt Neumarkt Nr. 34. zwei Treppen hoch, meine ſammtlichen Mo
bilien an Tiſchen, Stuhlen, Sophas, Commoden, Kleider und andern Schranken, Bett
ſtellen, Bücherregalen, Spiegeln, Glaäſern, Steingut, Kleidungsſtücken, Federbetten, mathe
matiſchen Jnſtrumenten, Kupferſtichen, Buchern und Landkarten, Gewehren, worunter eine
Bürſchbuchſe mit Percuſſion, ſo wie eine Parthie Waſchgefäße und Kuchengeſchirre, gegen
gleich baare Zahlung, meiſtbietend verſteigern.

Der Katalog hierüber iſt bei mir und dem Herrn Oekonom Fiſcher vom 19. d. M.
ab unentgeldlich zu bekommen, auch können die Sachen vorher beſehen werden.

Neumarkt vor Merſeburg, den 8. September 1838.
verwittw. Bau Jnſpector Krauſe

(744) Auction. Freitag, den 21. September d. J. und folgenden Tages, Vor
mittags von 9 12 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr an, ſollen ſammtliche zur Wirth
ſchaftsfuührung des ſogenannten deutſchen Hauſes gehörige Utenſilien, an Tiſchen, Stuhlen,
Tafeln, Banken, Bettſtellen, Kupfer, Meſſing, Zinn, Eiſen- und Blechgerathen, Federbet-
ten und Matratzen ingl. mehreres Garten und Kuüchengeräthe, in benanntem, in der
Vorſtadt Altenburg belegenen deutſchen Hauſe, gegen gleich baare Zahlung, meiſtbietend
verſteigert werden.

Merſeburg, den 10. September 1838.

(740) Verkauf. Es lagern bei mir circa 50 Gebind guter, 1 Jahr alter reiner
Kornbranntwein welche ich in Ganzen, wie auch in einzelnen Gebinden billig ver-
kaufe. Lauchstädt, den 51. August 13353. Lud. Rummel.
(737) Verkauf. Die Unterzeichnete beabſichtiget ihren Garten aus freier Hand

zu verkaufen. Eingang vor dem Halterthore bei Herrn Schade uber die Bruücke.
Merſeburg, den 9. September 1838. Auguſt Morgenroths Wittwe.

(752) Anzeige. Von Haarlemer Blumenzwiebeln, als Hyacinthen, Narziſſen, Ta
zetten, Jonquillen, Tulipanen, Fritillarien, Gladiolus, Jris, Crocus, Lilien und Marta-
gon, Ranunckeln u. ſ. m. in verſchiedenen Sorten und Farben, erhalte ich in dieſen Ta
gen eine Lieferung, und kann ich Blumenfreunde auf die gute und kräaftige Beſchaffenheit
dieſer Zwiebeln und deren billigen Preis beſonders aufmerkſam machen. a

Merſeburg, den 10. September 1838. J. F. Grumbach.
h

(747) Logis-Vermiethung. Am Markte Nr. 184. ſteht. eine Stube nebſt Schlaf-
kammer mit Mobels an einen ledigen Herrn zu vermiethen.

Merſeburg, den 10. September 1838.

(750) Logis-Vermiethung. Ein freundliches Logis fur ein, oder zwei ledige
Herren, mit oder ohne Meubles ſteht auf hieſiger Vorſtadt Neumarkt, zu Michaelis d. J.
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oder nach Wunſch auch ſogleich zu vermiethen nähere Auskunft ertheilt sub Nr. 34. da
ſelbſt der Oekonom Fiſcher.

(753) Logis-Vermiethung. Auf dem Dom Nr. 25. iſt von Michaelis ab ein
Logis von zwei Stuben, einigen Kammern und Zubehör an eine ſtille Familie zu ver
miethen. Näheres iſt zu erfragen bei dem Tiſchlermſtr. Kaſtner.

Merſeburg, den 10. September 1838.

(73885) Wohnungs-Veränderung. Von heute an wohne ich im Hauſe des Tuch-
handlers Herrn Friedrich, ohnweit des Gaſthofes zur Sonne, und empfehle mich auch hier
dem Hochverehrten Publico zu geneigten Aufträgen.

Der Lohnkutſcher Banke.Merſeburg, den 24. Auguſt 1838.

(745) Wohnungs-Veränderung. Daß ich nicht mehr in der Breitegaſſe, ſon
dern auf dem Dome in meines verſtorbenen Stiefvaters und Glaſermeiſters Hoörners
Hauſe wohne, zeige ich hiermit ergebenſt an.

Merſeburg, den 10. September 1838. Teichmann, Glaſermſtr.
(739) Geſucht. Ein Burſche, welcher Luſt hat die Lithographie zu erlernen, kann

unter billigen Bedingungen, ſein Unterkommen finden; Aeltern eines ſolchen Burſchen, er
fahren Näheres in der Johannisgaſſe, im Hauſe des Herrn Eberding eine Treppe hoch
rechts. Merſeburg, den 8. September 1838.

(746) Verloren iſt zu der 78. Lotterie 1. und 2. Klaſſe 4 Loos Nr. 35112 e.
Dieſes wird mit dem Bemerken hiermit bekannt gemacht, daß nur der Jnhaber des Loo
ſes zur 3. Klaſſe als rechtmäßiger Beſitzer deſſelben, den darauf fallenden Gewinn erhal-
ten kann. Merſeburg, den 9, September 1838.

Trebſt, Lotterie Untereinnehmer.

zum Mannſchießen in Mücheln.(74 Einladung
Bevorſtehenden 13., 14., 15. und 16. September e., ſoll das hieſige Mannſchießen in

der Art abgehalten werden, daß:
Donnerstag, den 13. September, Auszug und hierauf Ball;
Freitag, den 14. September, Manveuvre, Nachmittags Concertmuſik ſtatt finden wird.
Sonnabend den 15. September, wird auf dem Rathhausſaal table d'höte geſpeiſt,

darauf Ball.
Sonntags, den 16. September, Nachmittages um 3 Uhr, Einzug, darauf Ball.

Jrndem wir den auswartigen Publikum dieſes anzeigen, laden wir alle Freunde die-
ſes Feſtes hierdurch ergebenſt ein.

Die Sſchü hen Dre t o n.
(749) Einladung. Sonntag, den 16. September, wird bei mir das Erntefeſt ge-

halten, welches mit Tanzmuſik verbunden iſt, fur gute Setranke und kalte Speiſen wird
geſorgt ſeyn; es ladet dazu ergebenſt ein, und um zahlreichen Zuſpruch bittet

Müller zum Froſch.

(751) Einladung. Den 16. September bin ich entſchloſſen das Erntefeſt zu feiern,
wozu ich ein geehrtes Publikum ergebenſt einlade.

Wittwe Herrling im Hoſpitalgarten.
ad
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